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		Über dieses Buch

		Mit den Bestsellern «Spiele der Erwachsenen» und «Sprechstunden für die Seele» hat der amerikanische Psychiater Eric Berne seine glanzvolle Begabung bewiesen, mit Witz und Fachkompetenz das komplizierte Geflecht zwischenmenschlicher Beziehungen zu entwirren und anschaulich zu machen. Hier nun durchleuchtet er den intimsten Bereich menschlicher Begegnung. Berne führt uns über das notwendige Verständnis der Psychologie und Physiologie der Liebe zum Selbstverständnis. Er erklärt uns
• wie wir über Sexualität sprechen sollten und daß wir darüber sprechen sollten
• wie wir uns von sexuellen Zwängen und Tabus der Gesellschaft befreien können
• wie und wozu wir unsere Sexualorgane gebrauchen können
• welche Spiele wir mit Liebe und Sexualität spielen
• warum Sexualität unser seelisches und körperliches Wohlbefinden steigert.
Doch liefert Berne weder eine sterile Analyse des Sexualverhaltens noch eine nüchterne Unterweisung in Sexualtechniken. Sein Buch ist eine therapeutische Befreiungstat: Er lehrt uns, Liebe und Sexualität als substantielles Spiel des Menschen zu begreifen, in dem der einzelne bewußt seine Isolierung überwindet und sich im anderen erkennt.
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Erster Teil  Sexualität und Sexualorgane
1. Kapitel  Warum ist Sexualität notwendig?
Einleitung
Das Leben ist gebunden an ein geordnetes Zusammenwirken unterschiedlicher chemischer Stoffe, die sich zu Ketten, Ringen oder Spiralen vereinigen. Die erste und wichtigste Aufgabe für jedes Lebewesen besteht darin zu überleben, also die Einwirkung zerstörerischer Kräfte von außen abzuwehren und das Zusammenspiel der Ketten, Ringe und Spiralen zu gewährleisten. Nun ist es aber so, daß allen Lebewesen ständig Gefahren drohen. Gelingt es ihnen, diesen Gefahren zu entgehen, so ist ihr ‹Lohn› dafür doch nur das Altwerden. Dann verlieren die Ketten, Ringe und Spiralen allmählich ihren Zusammenhalt, der Organismus stirbt langsam ab. Für das einzelne Individuum gibt es kein ewiges Leben. Ein Weiterleben – wenn auch anderer Art – kann nur in den Nachkommen erfolgen. Eine Tierart, die nicht in der Lage ist, genügend Nachkommen hervorzubringen, läuft Gefahr, auszusterben, wie die Dinosaurier oder die Dronten. Für das einzelne Individuum steht also das Überleben an erster Stelle, für die Art die Fortpflanzung. Die Fortpflanzung wird bekanntlich durch die Sexualität gewährleistet. Deshalb ist für Tiere – nach dem Selbsterhaltungstrieb – die Sexualität das Wichtigste überhaupt, ebenso für den Menschen, wenn auch aus anderen Gründen. Manche Tiere büßen bei der Fortpflanzung sogar ihr Leben ein, einige Spinnenarten etwa oder die Lachse. Es kommt auch vor, daß eine Frau bei der Geburt ihes Kindes stirbt, doch wird im allgemeinen alles getan, um dies zu verhindern.
So wie für das Überleben des Körpers Schutzvorrichtungen notwendig sind, so ist für das Überleben der Gene die Sexualität notwendig. Unser Körper ist sterblich, aber in unseren Genen leben wir fort, wenn sie der nächsten Generation weitergegeben werden. Sie sind wie ein Stab, der in einem biologischen Staffettenlauf von Individuum zu Individuum weitergereicht wird. Manchmal droht dieser Lauf zu stocken, manchmal wieder besteht die Gefahr, daß sich die Teilnehmer gegenseitig tottreten.

Was ist Sexualität?
Die Sexualität hat sich durch Mutationen und Auslese allmählich entwickelt. Der Mensch scheint dabei am günstigsten abgeschnitten zu haben. Er ist mehr als andere Lebewesen in der Lage, Vergnügen zu empfinden. Die menschliche Sexualität ist darum auch wohl die, die am meisten Lust bringt. Ich glaube, wir dürfen uns auf diese Tatsache ruhig etwas einbilden. Wem dies aber nicht gefällt, der kann ja wieder das werden, was er einst war – eine Qualle (womit er der sexuellen Lust gänzlich entsagt).
Als Vorformen der Sexualität finden sich im Tierreich zwei andere Methoden der Fortpflanzung. Die niedersten Organismen – jedenfalls nennen wir sie so, und bis jetzt haben sie noch nicht dagegen protestiert – pflanzen sich durch Zellteilung fort. Die einzelligen Lebewesen nehmen so lange Nahrung in sich auf, bis ihnen die Haut zu eng wird, bersten auseinander und schon sind zwei, wo vorher nur eines war. Es klingt wie ein Stoßseufzer: «Da haben wir es wieder!» oder gar: «Warum passiert mir das nur immer wieder!» Keinesfalls klingt es wie unser ‹Prima›. Nebenbei bemerkt ist durch diese Art der Fortpflanzung keinerlei Abwandlung möglich. Beide Tochterzellen bestehen aus dem gleichen Material wie die Mutterzelle. Für Originalität ist kein Raum. Der große Nachteil dabei ist, daß jede größere Veränderung der Umwelt, die eine Zelle tötet, wahrscheinlich alle töten wird – sie sind ja alle gleich.
Die Konjugation bedeutet einen kleinen Schritt vorwärts. An ihr sind schon zwei Organismen beteiligt. Bei der Konjugation schmiegen sie sich eng aneinander und tauschen einige Ringe und Spiralen aus, worauf sie sich wieder trennen. Wenn sie sich nun teilen, sind die Tochterzellen nicht mehr einander völlig gleich. Die Aussicht zu überleben wird größer, denn wenn jetzt in der Umwelt eine Veränderung auftritt, so wird sie wohl einige der Individuen töten können, sicherlich aber nicht alle.
Bei Lebewesen, die sich durch Zellteilung fortpflanzen, gibt es noch keine Männchen und Weibchen – zumindest ist es für uns schwierig, sie nach Geschlechtern einzuteilen. Zellteilung ist also eine ungeschlechtliche Fortpflanzung.
Mehr Ähnlichkeit mit der menschlichen Fortpflanzung weist da schon die Kopulation auf. Sie findet sich bei den meisten Tieren, die sich dann auch in männlich und weiblich einteilen lassen. Im allgemeinen ist es so, daß das männliche Tier seinen Samen irgendwie in den Körper des Weibchens bringt und dort die Eizellen befruchtet. Da es keine zwei Keimzellen gibt, deren Gensätze völlig gleich sind, entsteht eine unermeßliche Variationsbreite. Jedes Lebewesen unterscheidet sich mehr oder weniger stark von seinen Geschwistern, eine Ausnahme bilden nur die eineiigen Zwillinge. Die Überlebenschance der Art aber wird durch diese Fortpflanzungsmethode erheblich verbessert. Es gibt auch einige Tiere – einige Fischarten zum Beispiel –, die zwar aus zwei Geschlechtern bestehen, aber doch nicht kopulieren. Bei diesen Tieren gibt das Weibchen seine Eizellen ins Wasser ab, das Männchen befruchtet die Eizellen im Wasser, nicht im Körper des Weibchens.
Paarung ist nur ein anderes Wort für Kopulation, klingt jedoch erheblich gefühlvoller. Es wird gern benutzt von Vogelliebhabern und Katzenfreunden, aber auch von Lehrern. Mit diesem Ausdruck ist die Vorstellung verbunden, die Tiere wählten ihre Partner bewußt aus und seien ihnen innig zugetan. Diese Vorstellung ist aber doch wohl zu romantisch und trifft nur bedingt zu.
Beim Menschen spricht man nicht von ‹Paarung›, sondern von ‹sexueller Vereinigung›, eine Formel, die vor allem die Geistlichen gern gebrauchen. Sie wollen damit sagen, daß der Sexualakt beim Menschen eine geistige Komponente enthält oder doch enthalten sollte und sich dadurch von der Paarung der Tiere abhebt. Doch auch das stimmt nicht immer. Gleichwohl nennen die Geistlichen alle sexuellen Vereinigungen gesegnet, vor allem dann, wenn Kinder aus ihnen hervorgehen.
Alle diese Wörter – Kopulation, Paarung, sexuelle Vereinigung – erwecken den Anschein, als sei der einzige Zweck dieses Vorgangs die Fortpflanzung. Das ist aber für den Menschen völlig unzutreffend – grob geschätzt führt nur etwa jeder tausendste Sexualakt zu einer Schwangerschaft. Es war ein großer Fortschritt für die Menschen, als sie der Sexualität neben der biologischen Bedeutung – für die Fortpflanzung – noch eine andere Aufgabe zuerkannten: nämlich Lust und Freude zu machen. Die Menschen sind auch die einzigen Lebewesen, die sich sexuell betätigen und dabei die Fortpflanzungsfunktion willkürlich ausschalten können. Mehr noch, sie haben die ‹Fortpflanzung ohne Sexualität› erfunden.
Kehren wir nun zu unserem Ausgangspunkt zurück, den verschiedenen Arten der Fortpflanzung. Eines läßt sich mit Sicherheit sagen: die geschlechtliche Fortpflanzung ist der Fortpflanzung durch Zellteilung haushoch überlegen, selbst wenn die Zellteilung mit der Konjugation gekoppelt wird, weil die Wahrscheinlichkeit, unter wechselnden Umweltbedingungen zu überleben, ansteigt. Dies ist darauf zurückzuführen, daß durch die Neukombination der Gene eine größere Variabilität der Individuen erreicht wird. Ein weiterer beachtenswerter Punkt: Lebewesen, die sich ihre Partner suchen müssen, wenn sie sich fortpflanzen wollen, werden weitere Gebiete durchstreifen und größere Risiken eingehen als die, die sich mit der weniger aufwendigen Methode der Zellteilung zufriedengeben. Dabei werden die Anstrengungen und Risiken, die ein Lebewesen auf sich zu nehmen bereit ist, um so größer sein, je stärker die Anziehungskraft der Sexualität ist. So wird die Sexualität zu einem wirkungsvollen Mittel der Evolution. Durch die geschlechtliche Fortpflanzung entsteht eine Vielzahl unterschiedlicher Artgenossen, die unter den verschiedensten Umweltbedingungen zu leben vermögen, und die – das ist das Wichtigste – sich immer weiter entwickeln können.

Um was geht es beim Sex?
Ich weiß, meine bisherigen Ausführungen sind allenfalls geeignet, eine neugierige Schnecke zufriedenzustellen – sie würde vielleicht trauriger, aber doch klüger als vorher, abschieben. Zum Verständnis der Spannungen und der Erregung, in die uns die Sexualität versetzen kann, tragen sie nur wenig bei. Ich möchte darum im folgenden in einigen Punkten kurz auf mögliche Bedeutungen der Sexualität eingehen.
1. Man kann die Sexualität als Mittel der Fortpflanzung ansehen. Ihre Bedeutung liegt dann darin, die Befruchtung der Eizelle durch die Samenzelle zu erreichen und so neues Leben zu erzeugen. Fortpflanzung kann aber auch ohne Sexualität erfolgen, nämlich bei der künstlichen Befruchtung.
2. Einige Menschen betrachten Sexualität als Pflichtübung. Sie sprechen von der Pflicht der Frau, ihrem Gatten Kinder zu gebären und von der Pflicht des Mannes, die Kinder zu zeugen. Weiterhin sprechen sie von der Pflicht der Frau, sich den Wünschen des Mannes zu unterwerfen, und von der Pflicht des Mannes, der Frau all das zu geben, was sie in ihrer Mädchenzeit entbehren mußte. Heutzutage spricht man auch noch viel von der Pflicht der Partner, sich gegenseitig zum Orgasmus zu verhelfen.
3. Sexuelle Betätigung kann eine Art Ritus sein. Man befolgt ihn morgens oder abends, an Geburtstagen, an kirchlichen und weltlichen Feiertagen.
4. Sexualität kann ein Mittel zur Minderung von Spannungen sein, die uns sonst ablenken oder gar Unwohlsein oder Schmerzen bereiten könnten. Mancher wird es zunächst ablehnen, die Sexualität dafür zu benutzen und mag dies als unwürdige Schwäche ansehen, früher oder später wird er sich doch gerechtfertigt sehen, so zu handeln. Andere werden den Kampf fortsetzen und versuchen, ihre Spannungen niederzuhalten, was ihnen ein Gefühl der Ehrenhaftigkeit und der Rechtschaffenheit geben mag. Die Entspannung erreicht man durch Triebbefriedigung. Wird sie mit einem Menschen erreicht, schämt man sich, einen Menschen ‹benutzt› zu haben. Wird die Entspannung ohne die Hilfe eines anderen Menschen erreicht, fühlt man vielleicht einen geheimen Triumph der Selbstgenügsamkeit, vermischt mit einem Gefühl der Einsamkeit und Enttäuschung. Darüber hinaus fühlt man sich von den anderen isoliert, denn vielen von uns wurde eingebleut, die Selbstbefriedigung sei eine der größten Sünden.
5. Sexualität kann dazu dienen, das physiologische Gleichgewicht wiederherzustellen. Man geht einen Pakt ein und vermittelt sich gegenseitig ein Gefühl des Wohlbehagens.
6. Sexuelle Betätigung ist ein Vergnügen, das man gern sucht, die immerwährende Jagd nach dem verheißungsvollen Orgasmus.
7. Sexualität wird auch als Zeitvertreib benutzt, als eine Möglichkeit, sich die Zeit zu verkürzen, während man auf den Weihnachtsmann oder auf den Tod wartet.
8. Sexualität wird eingesetzt in dem Spiel der Verführung und Trennung, von Hader und Versöhnung. Das Bett ist die Arena für alle diese psychologischen Spiele. Meist sind es altbekannte Spiele, doch ist es auch nicht allzu schwer, sich neue auszudenken.
9. Die Sexualität kann zwei Menschen zu immer größerer Einigkeit und Gemeinsamkeit führen. Mit ihr werden alte Bündnisse bekräftigt und neue geschlossen, mit ihrer Hilfe werden vorhandene Barrieren allmählich abgebaut und zwei Menschen immer enger aneinandergebunden.
10. Sexualität bedeutet auch Intimität und Zuneigung, das Zusammenwachsen zweier Seelen im Feuer der Leidenschaft zu einer Einheit, die vielleicht ewig währt – wenn sie nicht zerbricht unter den Hammerschlägen des Alltags.
11. Sexualität kann der höchste, immer wieder erneuerte Ausdruck der Liebe sein.
Oftmals wird die Frage: «Was ist denn Sexualität überhaupt?» in einer Art Verzweiflung gestellt. Genaugenommen sind es zwei Fragen. Erstens: «Warum sehne ich mich so sehr danach?» Die Antwort darauf lautet: «Das ist nun einmal so.» Erinnern wir uns: Am Beginn der Entwicklung stand die Qualle, und es bedurfte mehrerer Millionen Jahre, bis durch natürliche Auslese der Mensch die Bühne betrat. Je stärker und energischer das sexuelle Verlangen eines Lebewesens war, desto mehr Nachkommen hinterließ es in der Regel. Seine Art hatte somit eine größere Überlebenschance gegenüber denen, deren sexuelles Verlangen nicht so stark war. Das ist der Grund, warum wir noch heute ein so starkes sexuelles Verlangen haben, nur daß es uns heute verwirrt, wobei alle möglichen Menschen ein Interesse daran haben, uns in dieser Verwirrung gefangenzuhalten. Das bringt uns zu der zweiten Frage, die sehr vielen Menschen auf der Seele brennt: «Wann soll man sich sexuell betätigen?» Die Antwort: «Wenn man dazu reif ist.» Man kann sich natürlich auch schon vorher sexuell betätigen, wenn man bereit ist, Opfer zu bringen und zu nehmen, was sich anbietet. Dann muß man aber unter Umständen mit Konsequenzen rechnen, mit körperlichen, geistigen oder moralischen Folgen. Zuweilen stellt sich auch ein Gefühl des Verrats ein, des Verrats an sich selbst oder an seinen Eltern. Es ist also doch wohl ratsam, zu warten. Warten müssen ist immer scheußlich und geht den meisten gegen den Strich, aber … (Hier mag jeder seine eigenen Einwände einsetzen oder sie alle zur Seite schieben.)

Der Zweck der Sexualität
Die Sexualität erfüllt ihren Zweck am besten, wenn sie selbst als Ziel angesehen wird. Ihre Aufgaben liegen in zwei Bereichen. Einmal im biologischen Bereich – diese Aufgaben haben sich im Laufe von Milliarden Jahren entwickelt –, zum anderen im psychologischen und sozialen Bereich – diese Aufgaben wurden ihr vor 10000 Jahren durch die Menschen zugewiesen.
Biologisch gesehen hat unser Körper keine andere Funktion als die Fortpflanzung sicherzustellen. Wir leben auf einem sehr kleinen Planeten – der Jupiter, um nur ein Beispiel zu nennen, ist etwa 1300mal so groß. Lediglich die Tatsache, daß auf der Erde menschliche Lebewesen umherspazieren, läßt die Erde unter den Himmelskörpern eine besondere Stellung einnehmen. Soll die Menschheit nicht aussterben, müssen genauso viele oder noch mehr Menschen geboren werden wie sterben. Die vornehmste Aufgabe der Sexualität besteht also darin, die Existenz der menschlichen Gattung zu sichern und darüber hinaus eine stetige Evolution durch ständig neue Gen-Kombinationen zu gewährleisten. So gesehen sind unsere Körper nichts anderes als Träger des Samens und der Eizellen, sie selbst sind jedoch belanglos. Unsere Pflicht der Menschheit gegenüber ist es, am Leben zu bleiben, bis wir geschlechtsreif sind, und uns fortzupflanzen. Die Samenzellen und Eizellen wiederum sind nur Träger und Schutzhülle für die Gene, die in ihnen eingebettet sind. Mit anderen Worten, was die Erde von allen anderen Ansammlungen von Materie im Weltraum unterscheidet, ist eine Handvoll menschlicher Gene. Das meine ich wörtlich, denn man kann alle Gene der gesamten Menschheit in einer Hand halten. Die Samenzellen und die Eizellen sind nur die Behausung der Gene, unser Körper nur Herberge der Keimzellen – das ist ihre Mission.
Aus dieser Sicht stellt sich der menschliche Lebenslauf so dar: Zuerst erfolgt die Vorbereitung auf die Fortpflanzung, dann kommt die Pflege der Nachkommenschaft und anschließend, wenn diese Funktionen auf die nächste Generation übergegangen sind, beginnt die Vorbereitung auf das Ende. Glücklicherweise hat die Sexualität für viele Menschen neben der Fortpflanzungsfunktion noch eine andere Aufgabe, nämlich Freude zu bereiten. Auch die Menschen, die sich nicht fortpflanzen, sei es, weil sie dazu nicht in der Lage sind, sei es, weil sie es nicht wollen, erhalten durch die Sexualität denselben Ansporn wie alle anderen Menschen.
Von einem streng biologischen Standpunkt aus gesehen, könnte man den Orgasmus als eine eigenartige und zugleich wundervolle Belohnung für die Zeugung eines Kindes auffassen. Natürlich ist der Orgasmus nicht von der Fortpflanzungsfunktion der Sexualität abhängig. Etwa so, daß man die Freuden, die man genossen hat, ohne sich fortzupflanzen, zurückerstatten müßte. Auch wenn keine Fortpflanzung stattfinden kann, sei es wegen des fortgeschrittenen Alters, sei es, weil wir entsprechende Verhütungsmaßnahmen getroffen haben, bestraft uns die Natur keineswegs. Für gottesfürchtige Menschen ist dies natürlich ein unvergleichlicher Beweis für die grenzenlose Güte Gottes. Es gibt eine Ausnahme davon, die Geschlechtskrankheiten, die nicht danach fragten, wie oft und zu welchem Zweck jemand Geschlechtsverkehr gehabt hatte. Es wirkt sich aber auch sehr negativ aus, wenn man die sexuellen Freuden gänzlich ablehnt. Menschen, die das tun, werden langsam von Neid und Mißgunst aufgezehrt, verkalken und versteinern.
Im Zusammenhang mit der Sexualität steht der Brutpflegetrieb der Tiere. Beim Menschen gibt es etwas Ähnliches; am treffendsten spricht man wohl von Familiensinn. Er bringt die Menschen dazu, Häuser zu bauen und diese behaglich einzurichten, so daß die Kinder in einer glücklichen Atmosphäre aufwachsen können. Meistens gewöhnen sich Mann und Frau im Laufe der Zeit aneinander, und so können diese Einrichtungen in Gang gehalten werden.
Soviel zur biologischen Funktion der Sexualität und dem, was sie im Laufe der Evolution hervorgebracht hat, angefangen von den ersten einfachen Genen, die sich im Urmeer bildeten, bis hin zu den menschlichen Gemeinschaften, die sich zu großen Gesellschaften zusammenschließen, um einander zu helfen und viele Aufgaben gemeinsam zu bewältigen. Wir Menschen geben uns jedoch keineswegs damit zufrieden, lediglich Träger für die Keimzellen zu sein. Wir verwenden die Sexualität und ihre Möglichkeiten für wesentlich komplexere und höhere Dinge.
So verdanken wir allein der Sexualität unsere Unsterblichkeit. Unsere Häuser, die Geschäfte und Fabriken, die Bücher, Gemälde – alle diese Dinge, die wir herstellen und unseren Kindern vererben, sind vergänglich, heißt es. Shelley berichtet uns von den Denkmälern des Ozymandias, die alle zu Staub zerfielen. Magere oder wohlbeleibte Priester verkünden Sonntag für Sonntag von der Kanzel, daß alles Irdische vergänglich sei, und wir selbst erleben tagtäglich, wie das, was Menschenhand geschaffen hat, von Flugzeugen und Panzern zerstört, durch Napalm verbrannt wird. Uns bleibt nur eine Hoffnung: daß unsere Kinder überleben und daß unsere Enkel und Urenkel die Erinnerung an uns bewahren.
Doch Sexualität muß nicht immer nur zukunftsbezogen sein. Sie bringt auch unmittelbaren Gewinn, bereitet uns Freude und Vergnügen. Aus diesem und keinem anderen Grund kann man sagen, daß sie sich in allen Teilen der Welt größerer Beliebtheit erfreut als Fußball, Kegeln oder Fernsehen. Für die Armen ist sie ein immer einsatzbereites Mittel, die Sorgen des Alltags zu verdrängen, für die Reichen ein allzeit heißbegehrtes Vergnügen. Sie verwandelt Stunden, die sonst langweilig oder gar trübselig wären, in die schönsten Augenblicke unseres Lebens. Einige Menschen züchten gar die Sexualität wie eine seltene Pflanze, um auch den letzten Tropfen schwindelerregender Lust auszukosten. Sie bringt uns ferner dazu, Beziehungen anzuknüpfen und solange wie möglich aufrechtzuerhalten. Sie kettet uns an unsere Partner und bewahrt uns so vor Einsamkeit und Verlassenheit.
Wir sehen, die Sexualität ist der Antriebsmotor vielfältiger und starker Lebensäußerungen, von Liebkosung und Streit, von Verführung und Verstoßung, von Zerstörung und Aufbau. Sie spendet uns Glück und Arbeitslust. Sie macht Drogen überflüssig und behebt viele Beschwerden. Die Sexualität bringt uns Freude, Vergnügen, ja höchste Wonne. Sie bindet die Menschen aneinander durch ihren Zauber, durch Dankbarkeit und Liebe. Und sie bringt uns Kinder. All das kann die Sexualität für unser Leben und unsere Liebe sein – und dies ist denn auch ihre Bestimmung.

Sexualität und Wissenschaft
Was haben wir der Sexualität, die uns soviel zu geben hat, unsererseits entgegengebracht? Bis jetzt meist nur Angst, Geringschätzung, Verachtung und Ablehnung. Es gibt eine ganze Reihe von Befragungen, die uns die Vielfalt sexueller Spielarten vor Augen führen. Anthropologen unternehmen Forschungsreisen und berichten uns von den sexuellen Sitten und Gebräuchen fremder Volksstämme. Nur allzu oft zeigt sich auch dort eine negative Einstellung zur Sexualität. Von Wissenschaftlichkeit ist dabei häufig nicht viel zu spüren. Das ist natürlich Wasser auf die Mühlen derer, die Untersuchungen über die Sexualität überhaupt als beleidigend und schamlos empfinden und sie zu hintertreiben suchen. Und so basiert das meiste von dem, was ich hier über die Sexualität berichte, auf Mutmaßungen und Intuition sowie auf einigen wenigen Berichten, von denen man nicht einmal genau weiß, ob sie die wahren Verhältnisse widerspiegeln. Dabei könnte diesem Mangel so leicht abgeholfen werden.
Nehmen wir zum Beispiel die Behauptung, regelmäßige sexuelle Aktivität habe einen besseren Gesundheitszustand zur Folge. Diese Behauptung ließe sich leicht überprüfen, etwa in einer Untersuchung, wie ich sie im folgenden kurz beschreiben möchte.
Bekanntlich hat eine große Anzahl Studenten regelmäßig sexuellen Verkehr. Andere – vielleicht ebenso viele – haben unregelmäßig Geschlechtsverkehr. Ein weiterer Teil kennt nur die Masturbation und der zahlenmäßig wohl kleinste Teil hat keine sexuelle Erfahrung. Es wäre sicher nicht allzu schwierig, in jeder der vier Gruppen tausend Freiwillige zu finden, zur Hälfte männlich, zur Hälfte weiblich. (Die größte Mühe würde bestimmt die vierte Kategorie machen, wir müßten sicher einige Zeit suchen, bis wir die tausend Studenten ohne jede sexuelle’ Erfahrung zusammen hätten.) Zur Klärung der Frage, ob sexuelle Aktivität mit einem besseren Gesundheitszustand einhergeht, brauchten wir nun lediglich die Berichte über die sexuelle Aktivität und über den Gesundheitszustand bei jedem einzelnen der Teilnehmer über die gesamte Studienzeit hinweg zu vergleichen. Das Ergebnis wäre auf jeden Fall von Interesse sowohl für den einzelnen als auch für die Medizin. Diese Untersuchung muß nicht einmal kostspielig sein. Natürlich kann man dafür einige Sekretärinnen beschäftigen und einen Computer in Anspruch nehmen, doch einige wenige hart arbeitende Wissenschaftler sollten diese Sache auch bewältigen können. Ich halte dieses Projekt jedenfalls für durchführbar. Leider hat es bislang noch niemand in Angriff genommen.
Auch für den Steuersäckel wäre diese Untersuchung keine untragbare Belastung. Von jeweils 100000DM Steuergeldern müßte nur der Bruchteil eines Pfennigs für eine derartige Untersuchung ausgegeben werden. Ich meine, solche Opfer sollten wir für die Klärung einer wichtigen wissenschaftlichen Frage zu bringen bereit sein.

Sexualität und Religion
Es gibt wohl kaum etwas, das religiöse Menschen so aus der Fassung bringen kann wie die Sexualität, zumindest die ungeregelte Sexualität. Jede Religionsgemeinschaft hat ihre eigenen Vorschriften, und so werden die Angehörigen der verschiedenen Kirchen auch durch jeweils verschiedene Sachverhalte beunruhigt. Nur in einem sind sie sich alle einig:
Die Sexualität ist Sache der Religion. Sie überlassen es daher ihren Priestern, Gemeindeältesten oder auch den Medizinmännern, zu bestimmen, wann Sexualität sittlich ist und wann unsittlich. Diese ‹Bestimmer› werden aber vom Establishment gestützt. Kein Wunder, daß ihre Regeln für ältere Menschen vorteilhafter sind als für jüngere, für Lehrer vorteilhafter als für Schüler.
Es gibt einige Leute – sie können auch religiös sein –, die Sexualität in jeder Form als sittlich ansehen. Sie sind der Meinung, es müsse für jeden Menschen einen Bereich geben, in den ihm niemand hineinreden oder -schauen darf. Wird ihm dieser Bereich weggenommen, so wird er langsam vor die Hunde gehen. Das andere Extrem verkörpern die Menschen, für die Sexualität immer unsittlich ist. Hier treffen sich die Bigotten und die Prinzipienreiter, etwa die russischen Skopzen, die sich sogar zum Beweis ihres rechten Glaubens kastrieren ließen. Wieder eine andere Gruppe bilden die Leute, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, all das, was andere für heilig halten, in den Schmutz zu ziehen.
[...]
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